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Der Stand der Kalenderreform 


Der Völkerbundsausſchuß arbeitet. 


Unter den Plänen, die der Völkerbund ſeit Jahren verfolgt, 
iſt auch die Reform unſeres Kalenders. für die die Internationale 
Aſtronomiſche Union, eine Kriegsgründung der damaligen En⸗ 
tentewiſſenſchaft, ſchon 1919 einen Studienausſchuß unter dem 
Vorſitz des Kardinals Mercier eingeſetzt hat. Da der Internatio⸗ 
nale Handelskammertongreß in London ſich 1921 für eine Reform 
ausſprach, ſetzte auch der Völkerbund einen Studienausſchuß ein 
der ſich für getrennte Behandlung zweier Fragen entſchied: der 
möglichen Reformen innerhalb des Gregorianiſchen Kalenders 
und der Feſtlegung der beweglichen Feſte, beſonders des Oſter⸗ 
feſtes. Der Königsberger Aſtronom Profeſſor Dr Erich Przy⸗ 
byllok legt eben in einem Heft der unter dem Titel „Morgenland“ 
(bei J. C. Hinrichs in Leipzig) erſcheinenden Darſtellungen aus 
Geſchichte und Kultur des Oſtens den Stand der Reformfrage dar 
Die Mängel des jetzigen Kalenders ſind ja un⸗ 
zweifelhaft: die ungleiche Länge der Unterabſchnitte des Jahres 
ſind unangenehm für Lohn⸗ und Zinsberechnungen, für Statiſtilen 
aller Art: nachteilig ift, daß die Tage der Woche nicht an be 
ſtimmten Daten haften, ebenſowenig der Monatserſte und «lebte; 
das Wandern des Oſterfeſtes hat Unbequemlichkeiten für den 
Handel, für die Textil⸗ und Modewaren⸗, für die Fremdenin⸗ 
duſtrie So hat der Völkerbund nicht weniger als 185 Reform⸗ 
vorſchläge bekommen. 24 aus Deutſchland, 33 aus Frankreich, 27 
aus den USA. Einer der radikalſten war von Profeſſor Wilhelm 
Oſtwald in Leipzig: die Monatsbezeichnungen ganz aufzugeben 
und für das ganze Jahr durchzubeziffern — ſehr einfach für alle 
die mit Zahlen umzugehen gewohnt ſind, aber mit dem Datum 
220 werden die meiſten Menſchen keinerlei Vorſtellung verbinden 
können, z. B. für die Lufttemperatur. während „8. Auguſt“ ſofort 
wie warmes Sommerwetter wirkt — ſelbſt wenn man daran 
denkt, daß die vollen Hunderter gewiſſermaßen Anhalt böten: 
100 — 10. April, 200 — 19. Juli, 900 — 27. Oktober. — Ein auf 
den Franzoſen Comte zurückgehender Vorſchlag ſcheint in den 
USA. Anklang gefunden zu haben: die 12 Zahlen der Monate 
fallen zu laſſen und 13 Monate mit 4 Wochen oder 28 Tagen 
zu verteilen. mit dem Neujahrstag und Schalttag als Nulltag. 
Der Völkerbundsausſchuß 
hat in feiner Stellungnahme keine Refoxm empfohlen, die den 
Jahresanfang verlegen will, etwa auf die Winterſonnenwende, 
ebenſowenig einen Vorſchlag, der die Jahreslänge und das Schalt⸗ 
ſyſtem des heutigen Kalenders ändern möchte Auch eine Teilung 
in Monale von beträchtlich verſchiedener Länge und eine Aende⸗ 
rung der Namen der Monate wird nicht befürwortet. So ſcheidet 
eine große Anzahl der Vorſchläge aus. 
Die anderen bilden drei Gruppen. Die erſte teilt das Jahr 
in vier Vierteljahre, ſowie 12 Monate, von denen acht 30 Tage. 
drei 31 Tage. einer 32 Tage enthalten ſollen. Das würde den 
Vorteil bieten, daß möglichſt wenig geändert wird; wenn das 
Jahr mit einem Sonntag beginnt, beginnen auch die übrigen 
Vierteljahre mit einem Sonntag, jeder zweite Monat eines Vier⸗ 


leljahres mit einem Dienstag, jeder dritte mit einem Donnerstag. 


wenn der dritte Monat 31. Tage enthält. Die erlangten Vorteile 
ſind aber ſchwerlich fo groß, um eine Kalenderreform zu recht⸗ 
fertigen. — Die beiden anderen Gruppen führen Nulltage, Tage 
ohne Wochentagscharakter ein, um das Jahr in eine ganze Ans 
zahl von Wochen einzuteilen: die einen in 13 Monate zu 28 Ta⸗ 
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gen, die anderen in 8 Monate zu 30 Tagen und 4 zu 31 Beide 
ſchaffen einen unveränderlichen Kalender, der ſich Jahr für Jahr 
in der gleichen Weiſe wiederholt, aber beide brechen mit der fort⸗ 
laufenden Siebentagewoche. weil fie das Jahr aus 52 Wochen 
und einem Nulltage, im Schaltjahr zwei Nulltagen, beſtehen 
laſſen. Por: und Nachteile ſind bei beiden vorhanden, nach der 
Völterbundkommiſſton größere Vorteile bei 13 Monaten für Wirt⸗ 
ſchaftseinheiten. den Handel, die Statiſtik, während bei 12 Mo⸗ 
naten das Beſtehende weniger geändert würde — dafür haben ſich 
Regierungen der verſchiedenen Länder in einer vorläufigen Um⸗ 
frage ausgeſprochen. Ein Hilfskalender mit 13 Monaten iſt ſchon 
bei den britiſchen Eiſenbahnen und bei vielen amerikaniſchen Ge⸗ 
ſellſchaften im Gebrauch. 

Schließlich hat der Ausſchuß ſich für keine der drei Gruppen 
unter Ausſchluß der anderen entſchieden, ſondern erſt Aufklärung 
der öffentlichen Meinung empfohlen, damit die Frage der Null⸗ 
tage von religiöſen und anderen intereſſierten Körperſchaften er⸗ 
örtert, der relative Wert der Dreimonatsperiode und der Woche 
als Einheiten im Wirtſchaftsleben im Gegenſatz zum Monat un⸗ 
terſucht werde 

Für die Frage der Feſtlegung des Oſterfeſtes hat 
ſich ter Völkerbund an die chriſtlichen Religionsgemeinſchaften 
gewandt. Für die Feſtlegung hat ſich nach Mitteilung des Pa⸗ 
riarchen von Konſtantinopel der panorthodoxe Kongreß entſchie⸗ 
den unter der Vorausſegung, daß alle chriſtlichen Kirchen damit 
übereinſtimmten. Die Anglikaniſche Kirche hat geantwortet ein 
dogmatiſcher Grund gegen die Feſtlegung beſtehe nicht, aber ſie 
mache ihre Zuſtimmung gleichfalls von den übrigen chriſtlichen 
Gemeinſchaften abhängig. Wenn Oſtern feſtgelegt werde, ſollte 
ein Sonntag im April ungefähr in der Mitte zwiſchen den gegen⸗ 
würtigen Vewegungsgrenzen beſtimmt werden, und es ſei dann 


| wichtig, die ganze Folge des Kirchenjahres mit zu berückſichtigen. 


Die proleſtantiſchen Kirchen haben ſich faſt durchweg für Feſt⸗ 
legung erklärt. einzelne ohne Sympathie, aber ohne Oppoſitions⸗ 
ſtellung, andere mit der Betonung, die Reform ſei ſehr dringend 
und wichtig. Jüdiſche Religionsgemeinſchaften haben erklärt, ge⸗ 
gen die Feſtlegung hätten ſie keinen Einwand. Ablehnend aber 
iſt noch der Päpstliche Stuhl. Seine Antwort nennt die Feſt⸗ 
legung eine im höchſten Grade religiöſe Frage; Aenderungen, ob⸗ 
wohl ſie keinerlei Schwierigteiten hinſichtlich des Dogmas begeg⸗ 
nen würden, bedingen doch das Verlaſſen von tiefeingewurzelten 
Ueberlieferungen. Ein genügender Grund für eine Aenderung 
ſei nicht zu erkennen. Selbſt wenn bewieſen würde daß eine ge⸗ 
wiſſe Aenderung zum allgemeinen Beſten verlangt würde, könnte 
der Päpſtliche Stuhl die Frage nicht erwägen, es ſei denn auf den 
Rat eines Oekumeniſchen Konziles. 

Um den vom Vatikan geforderten Nachweis zu erbringen. 
hat der Völkerbundausſchuß eine beſondere Umfrage in nicht reli⸗ 
giöſen Kreiſen gehalten. Auf ſeine Veranlaſſung hat die Inter⸗ 
nalionale Handelskammer in den einzelnen Ländern Antworten 
erbeten: die meiſten, beſonders aus den nördlichen Ländern wei⸗ 
ſen auf den ungünſtigen Einfluß der Beweglichkeit des Oſterfeſtes 
auf verſchiedene Induſtrien hin; ebenſo die Eiſenbahnverwaltun⸗ 
gen und die Schulbehörden aus 23 Ländern, von denen kein Gut⸗ 
achten gegen Feſtlegung kam. Die verſchiedenen Umfragen wünſch⸗ 
ten als Oſtern meiſt den zweiten Aprilſonntag. Der Völkerbund⸗ 
ausſchuß ſchlägt da eine kleine Verbeſſerung vor. Trifft nämlich 
der Oſterlag einmal auf den 8. April, jo würde der Paſſionsſonn⸗ 
tag, der zweite vor Oſtern, mit Maria Verkündigung, dem 25. 
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lenders in naher Zukunft kaum zu erwarten. Jedenfalls nicht, bes 
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März, zuſammenfallen. Um das zu verhindern, formuliert der 
Ausſchuß die Feſtlegungsregel ſo: Oſtern fällt auf denjenigen 
Sonntag, der auf den zweiten Sonnabend im April folgt. Nach 
Lage der Dinge iſt alſo eine endgültige Regelung, ſowohl die 
FJeſtlegung des Oſterfeſtes wie auch eine Umbildung unſeres Ka⸗ 


vor ein ökumäniſches Konzil ſich zu gunſten der Reform ausge⸗ 


lprochen hat: 


Sechs aite Briefe aus der Emwanderungszeit 
unſerer Vorfahren vor 150 Jahren 
Von Otto Bauer. 
Anmerkung der Schriftleitung: Nach⸗ 
jtehend bringen wir ſechs alte Briefe aus der Zeit der 
Einwanderung unſerer Vorfahren aus Deutſchland in 
die jetzige Heimat. Da wir unmittelbar dor dem Jahre 
1931 ſtehen, in welchem 150 Jahre ſeit dem Beginn der 
Einwanderung verfloſſen find, gewinnen dieſe alten 
Briefe großes Intereſſe. Aus dieſen Briefen iſt zu er 
ſehen, daß unſere Ahnen noch durch einige Zeit nach ihrer 
Einwanderung mit der alten Heimat in Verbindung 
blieben. Erſt ſpäter, in der zweiten oder gar dritten 
Generation riſſen dieſe Fäden ab. Die nachſtehenden 
Briefe hat uns Herr Pfarrvikar Otto Bauer, der zur 
Zeit in Stanislau amtiert (früher in Dornfeld), einge⸗ 
ſanot. Herr Pfarrvikar Otto Bauer iſt ſeit Jahren ges 
treuer Mitarbeiter des „Oſtdeutſchen Volkshlattes“, feine 
Arbeiten betreſſen beſonders das heimatkundliche Gebiet. 
Die nachſtehende Brieſſammlung aus der Zeit der Ein⸗ 
wandetung iſt im Hinblick auf die bevorſtehende Gedenk⸗ 
feier in dieſem Jahre ein befonders wertvoller Beitrag. 
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Gedenkfeier 1331. . 
Wir find bereits in das Gedenkjahr 1931 eingetreten. Die 
Vorbereitungen für die Gedenkfeier, die im Sommek dieſes Jahres 
ſtattſinden foll, find in vollem Gange. Auch Beiſtenern ſind be⸗ 
reits eingelaufen und in der Genoſſenſchaftsbank in Lemberg de⸗ 
poniert. Die namentliche Veröffentlichung der Spenden hat bes 


reits im „Volksblatt“ begonnen Viele unſerer Volksgenoſſen 
haben ihre Beiſteuex noch nicht erlegt. Wir bitte alle, die ihre 
Beiſteuer noch nicht eingezahlt haben. dieſelbe möglichſt bald an 
die Genoſſenſchaftsbank in Lemberg, Chorazezyrna 12, einzuſen⸗ 
den Die Erlagſcheine, die dazu verwendet werden, müſſen, den 
Aufdruck Gedenkfeier 1931 tragen. Das Geld kann auch 
mit gewöhnlichem Erlagſchein oder mit Postanweiſung an die 
Genoſſenſchaftsbank geſendet werden, jedoch muß dann rückwärts 
vermerkt werden, daß der Betrag für die Gedenkfeier 1831 ber 
stimmt ift, damit das Geld richtig verbucht werden kann. 

Der Nusſchuß für die Gedenkfeier 1931. 


Das Gemeindeleren in Pöchersdorj. 
Das Leben der Einwohner der deutſch⸗katholiſchen Eger⸗ 
ländergemeinde Pöchersdorf bei Bolechow litt das ganze 
verfloſſene Jahr hindurch ſchwer unter der wirtſchaftlichen Not. 
Der Großteil der Einwohner iſt auf den Verdienſt angewieſen, 
den die Beſchäſtigung mit Zimmerei, Holzfahren und anderen 
Arbeiten im Walde in früheren Jahren in auskömmlichem 
Maße geboten hat. Unter dem Druck der allgemeinen Wirte 
ſchaftskriſe haben ſich die Verdienſtmöglichleiten in den um⸗ 
liegenden Waldungen ſtark verringert. Außerdem haben im 
vergangenen Sommer mehrere Familien empfindlichen Schaden 
erlitten, durch ein Hagelwetter, das in wenig Minuten den 
größten Teil des Brotgetreides vernichtet hatte. Dazu laſtete 
auf der Gemeinde wie ein Alp die Sorge um die Wieder⸗ 
inſtandſetzung des faſt baufällig gewordenen Gebäudes der deut⸗ 
ſchen katholiſchen Privatſchule. Schon glaubten manche das 
letzte, nämlich Auflöſung oder Verſtaatlichung — welch letztere 
gleichbedeutend mit Entdeutſchung geweſen wäre — befürchten zu 
müſſen. Mit Aufbietung aller Kräfte gelang es doch, das Ge⸗ 
bäude vollſtändig zu renovieren. Die Koſten betragen über 
3500 Zloty, wovon der größte Teil vom Verbande deutſcher 


Alte Briefe aus der Einwanderungszeit! Aus der Zeit, da 


unſere Ahnen aus der Pfalz hierher nach Galizien eingewandert 


find. Längft ſind dieſe Zeiten dahin und mit ihnen die Menſchen 
jener Tage. Wehmut will uns ergreifen beim Leſen dieſer Zei⸗ 
lin. Briefe haben immer etwas unmittelbares, fie vermitteln 
das Leben klarer und lebendiger als erzählte Geſchichten, ſo auch 
dieſe Briefe. Wir werden verſetzt in jene Zeit und hauen fie 
nor uns, als wäre ſie gar nicht ſo fern 
Die Schreiber der Briefe waren Schwäger, ſie hießen: Jakob 
und Johann Müller; ſie waren Mennoniten. Ueber die Beiden 
zum Abſchluß noch mehr. 5 
Was uns bei dieſen Briefen auffallen kann tt das, daß hier 
jegliches Klagen über die wirklich nicht leichten Zeiten nach der 
Einwanderung fehlt, und was anderwärts bei den Koloniſten 
nicht gefehlt hat. Dies iſt wohl aus der inneren Haltung der 
erſten Mennoniten, die einen tiefgründigen, ledendigen Glauben 
beſaßen, zu erklären. Dieſe Briefe hat Herr Proſeſſor P. Ba ch⸗ 
mann in Rolomen zur Verfügung geſtellt. Nun aber die Briefe 
ſelbſt. 

1. Brief. 
Vorbemerkung: Der Brief iſt geſchrieben tags vor det Abreiſe 
nach Galizien. Ein Stück Ausnüßertums wird hier berührt; die 
Auswanderer find gezwungen, ihren Hausrat zu verkaufen, die 
Zurüdbleibenden nützen das auf unedle Art aus. Den letzten 
Zeilen des Briefes merkt man tiefe Ergriffenheit au. Knapp ſind 
die Worte, fie find aber echte Abſchiedsſtimmung von Heimat und 
Verwandten. 
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Katholiken beigeſteuert wurde, das übrige, ſowie ſämtliche Tage⸗ | er durch wunderbare Fügung im fernen Deutſchland mit Herrn 


löhnerarbeiten — 8 Tage pro Hausnummer hat die Gemeinde 
geleiſtet. Es ſteht zu hoffen, daß die Gemeinde ihre Verbunden⸗ 
heit dem Verbande und damit ihrem Vollstum gegenüber ſtärker 
zum Ausdruck bringen wird, als bisher. — Die religiöſe Be⸗ 
treuung der Gemeinde hat einen neuen Fortſchritt erfahren durch 
die regelmäßige Veranſtaltung von Laien⸗Andachten ſeitens 
der Schulleitung. Hoffentlich wird dieſe Einrichtung zu dau⸗ 
ernder Beliebtheit gelangen. — Eine höchſt willkommene Ab⸗ 
wechſlung in das graue Einerlei des Alltagslebens brachte die 
heurige Weihnachtsvorſtellung. Die geſamte erwachſene Jugend 
war daran beteiligt. In der Schule wurde eine neue Bühne 
errichtet, die in kurzer Zeit aufgeſtellt und wieder zuſammen⸗ 
gelegt werden kann. Am Chriſttag⸗Abend wurden zwei ein⸗ 
ander ergänzende Chriſt⸗Geburtsſpiele aufgeführt. Die Auf⸗ 
führung bedeutete für die Gemeinde ein noch nicht dageweſenes 
Ereignis. Der Schulſaal war gedrängt voll von Beſuchern. Die 
Szenen, die darſtellten, wie Maria und Joſeph nach Bethlehem 
walten, wie fie keine Herberge finden können, ferner wie Herodes 
ſeine Seele dem Böſen verpaktiert und wie die Hirten und 
Könige dem göttlichen Kinde opferten, wirkten auf bie Zuſchauer 
ſo mächtig, daß viele ſich nicht der Tränen enthalten konnten. 
Herzliche Worte über den Sinn des Weihnachtsfeſtes trugen das 
Ihrige mit dazu bei, daß die Beſucher heimkehren konnten mit 
der Gewißheit, um eine wertvolle Belebung ihres religiöſen Ge⸗ 
fühls bereichert worden zu ſein. Hoffenttich gelingt es, die 
Bühne weiter auszugeſtalten und von ihr herab den Gemeinde⸗ 
mitgliedern öfters geiſtige Anregung und Abwechſlung darzu⸗ 
bieten. B. 
Lemberg. (Vortrag.) Am 2. Weihnachtstage verſammelte 
ſich die Gemeinde nachmittags im Schulſaal, um einen Vortrag 
H. Pfarrer Dr. Seefeldts zu hören. 9. Pfarrer Dr. See⸗ 
feldt aus Dornfeld hatte vormittags 
abgehalten und verbrachte auch den Nachmittag im Kreiſe der 
Gemeinde. Dr. Seefeldt war vor einigen Wochen in Deutſch⸗ 
land, wo er ſeinen greiſen Vater zum 70. Geburtstag beſucht 
hatte. Ergriffen berichtete er von der furchtbaren Arbeitsloſig⸗ 
keit in Deutſchland. Vier Millionen Menſchen, mit geſunden 
Sinnen ſind in Deutſchland arbeitslos In den großen Städten 
ſind faſt täglich Kundgebungen dieſer verbitterten Menſchen, 
die von der kärglichen Arbeitsloſenunterſtützung leben müſſen. 
Rechnet man zu den vier Millionen noch ihre Angehörigen dazu, 
ſo wird man nicht fehl gehen, wenn man annimmt, daß in 
Deutſchland 10 Millionen Menſchen keinen Verdienſt haben. 
Deutſchland zählt insgeſamt 60 Millionen Einwohner. Auch 
den Bauern geht es in Deutſchland ſchlecht. Die Getreidepreiſe 
find fteilich höher als in Polen, aber die Steuerlaſt iſt furcht⸗ 
bar. Deutſchland muß jährlich 2 Milliarden (2000 Millionen) an 
die Siegerſtaaten als Kriegstribut bezahlen. Dieje Rieſenſum⸗ 
men müſſen durch Steuern aufgebracht werden. welche auch die 
Bauernſchaft ſehr drücken. Weiter berichtete Dr. Seefeldt, wie 


Ibersheimerhof (Pfalz), den 28. Juni 1785. 

Lieber Vetter!“) Durch dieſe gute Gelegenheit tue Euch zu 
wiſſen, daß unſere Reiſe bis dato verzogen, aber jetzt bis morgen 
als den Dienstag früh geſtellt iſt, fo wir leben und der Herr will. 
Auch haben wir alles verkauft, ohne einen Webſtuhl und vier Ge⸗ 
ſchirr und das Spulrad, weil ſie aber dafür nichts geben wollen 
oder gar geſchenkt, ſo tue Dir's hiermit zu wiſſen, daß Du mit 
Gelegenheit dieſen Webſtuhl allhier holen kannſt mit dem bemel⸗ 
deten Geſchirr und Spulrad; denn Ihr habt uns auch ſchon viele 
Dienſte getan, daher will ich Euch lieber wohlfeil oder als ein 
Geſchenk überlaſſen. Den Webſtuhl habe für 12 fl erlaubt, weil 
ſie aber ſehen, daß wir fort wollen, ſo haben ſie 6 fl. geboten 
Lieber will ich nichts. Das Spuhlrad habe für einen fl. äſtimiert 
(abgeichägt). Komm nur herunter in 8 oder 14 Tagen und hole 
es. Je eher, je beſſer. Die Beſtänder haben den Borkholder von 
Buchheim angenommen, er wird aber doch nicht ſogleich kommen 
Der Stuhl bleibt in der Werkſtatt ſtehen, das Spuhlrad und die 
Geſchirr ſind bei Jakob Wanner, unſerem Nachbar, abzuholen 
Auch laſſe Euch willen, daß ich und der Heinrich wir uns in den 
chriſtlichen Eheſtand begeben haben. Ich mit des Jakob Müllers 
Tochter von Rudelsheim namens Eliſabeth: und der Heinrich 
mit Hanna Eymännin von Bennhauſen. Hiermit grüße ich und 
die Meinigen Euch alle aus herzlicher Liebe und befehle uns und 


) Diefer Brief war wahrſcheinlich an Johannes Weber in 


den Weihnachtsgottesdienſt 
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Superintendenten Dr. Zöckler zuſammentraf. Noch jo manches, 
manches andere berichtete Dr. Seeſeldt aus Deutſchland, traurige 
aber auch freudige Eindrücke. Die Zuhörer verließen das Schul⸗ 
gebäude mit warmem Mitgefühl für das deutſche Brudervolk im 
deutſchen Reiche. 

— (Liebhaberbühne.) Wie ſchon berichtet wurde, 
bringt die Liebhaberbühne des D. G. B. „Frohſinn“ am 11. und 
18 Jänner l. J. das äußerſt wirkungsvolle Luſtſpiel „Der Schilde 
pattlamm“ von R. Keßler zur Aufführung. Gute Belegung und 
geſchmackvolle Ausitatiung gewährleiſten eine gute Aufführung 
und einen unterhaltſamen Abend für die Zuſchauer. Außerdem 
hat ſich die Vereinsleitung entſchloſſen, dieſes Stück an beiden 


Makſchal doffre 7 

Der franzöſiſche Marſchall Joffre iſt geſtorben. Er war 
zu Beginn des Weltkrieges Oberbefehlshaber der franzöſiſchen 
Armee und befehligte die hiſtoriſche Schlacht an der Marne am 9. 
September 1914. Dieſe Schlacht wurde durch einen Eingriff 
Kaiſer Wilhelms infolge der Nachgiebigkeit des deutſchen Ober⸗ 
befehlshabers General Moltke von den Deutſchen unentſchieden 
abgebrochen. Wäre dieſe Schlacht damals von den Deutſchen 
gewonnen worden, ſo wäre der Weltkrieg 1914 zu Ende ge⸗ 
weſen. Die Franzoſen ſehen in dem jetzt geſtorbenen Marſchall 
Joffre den Retter ihres Vaterlandes. 


Lem Dawidowitſch Trocki ſchwer erkrankt 
der große ruſſiſche Bolſchewiſtenführer, Jude von Geburt, 
Lew Dawidowitſch Troc ki, iſt ſchwer erkrankt. Der Mann, 
der einſt der Diktator Rußlands war, iſt von Stalin, dem 
jetzigen Machthaber in Rußland ausgewieſen worden und wurde 
in die Türkei abgeſchoben. Dort erhielt er die Inſel Prinkips 


bei Konstantinopel als Aufenthalt. Nach den letzten Nachrichten 
iſt Trocki dort jetzt ſchwer erkrankt, ſo daß eine ſchlimme Wen⸗ 
dung befürchtet wird. Der Kranke iſt etwas über 50 Jahre alt, 


» 
!! N RR SE 


"Abenden zu ermäßigten Preiſen zu geben, trotzdem die 


Erwerbüng des Aufführungsrechtes mit bedeutenden Unkoſten ver⸗ 
bunden war. Die Eintrittspreiſe betragen Zl. 2.50, 2.00, 1.50 und 
80 Groſchen. Die Vereinsleitung erwartet, daß der hierdurch ent⸗ 


ſtandene Ausfall an Einnahmen durch zahlreichen Beſuch wett: 
gemacht wird. 


Karten im Vorverkauf in der „Dom“ ⸗Verlags⸗ 
geſellſchaft, Zielona 11. Die Vereinsleitung teilt ferner mit, 
daß der diesjährige „Frohſinn“⸗Ball mit vorangehendem Kinder⸗ 
ball am Samstag, den 31. Jänner 1. J. im neugebauten Saale 
des „Narodny Dom“ ftattfinden wird. Einladungen hierzu wer⸗ 


Kindenheim gerichtet geweſen. Anmkg. von 9. Prof. Bachmann. 
Euch in den Schutz Gottes des Allerhöchſten. Der Herr ſei bei 
uns auf dieſer Reiſe! Wir ſind auch ſo geſinnt ſo zu tun: Hiermit 
ſage Adien und ſo wir jemand beleidigt, die wollen uns um 
Chriſti willen vergeben, denn wir werden einander in dieſer Welt 
doch nicht mehr ſehen. Geſchrieben in Eil. Verbleibe Euer ge 
neigter Veiter ö Jakob Müller. 
2. Brief. . 
Vorbemerkung: Der 2. Brief iſt bereits in der neuen Heimat 
geihrieben, von Falkenſtein aus. Er fhilbert die Reiſe und 
die erſten Eindrücke im Lande, die eit. intereſſantes Bild ergeben. 
Auch werden die Gemeindeverhältniſſe der erſten Zeit beleuchtet. 


An Johann Weber, Kindenheim (Pfalz). 
Falkenſtein, den 9. Auguſt 1785. 
Herzlich geliebte Freunde in Chriſto! 
Ich bitte nicht für übel zu nehmen, weil wir nicht gleich haben 
ſchreiben können, wir tun Euch alle ſämtlich grüßen aus herzlicher 


Liebe und tun Euch zu wiſſen und allen. denen daran gelegen, 


wie es um uns ſteht Wir ſind dem Herrn ſei Dank noch alle ge⸗ 
fund. Unjere Reife betreffend. jo ift dieſelbe. wie wohl zu denken 
beſchwerlich (geweien). Doch find wir durch Gottes Gnade geſund 
hereingekommen, ſondern mußten wir uns oft verwundern, daß 
unſere Mutter jo geſund geblieben und ihr auf der Reiſe gar 
nichts gefehlt hat. Da wir von Regensburg fuhren, fo mußten 


r 


Hoffuungslied 
Hoffnung, Hoffnung immer grün! 
Wenn dem Armen alles fehlet, 
Alles weicht, ihn alles quälet, 
Du, o Hoffnung, labeſt ihn. 


Alles mag das Glück uns rauben, 
Freunde, Freuden, Würde, Gut; 

Nur umſonſt iſt Glückes Glauben, 
Wenn in uns die Hoffnung ruht. 


Wenn die Meereswogen brüllen. 
Singet der Sirenenſchar; 
Hoffnung kann die Fluten füllen, 
Führt den Schiffer durch Gefahr. 


Dir, o ſüße Hoffnung, ſäet 
Froh der Landmann ſeine Saat: 
Trauet dir und fröhlich mähet, 
Was er dir vertrauet hat. 


Jener, der das Reich verloren, 
Dieſer in den Feſſeln hier, 
Der, zum Sklaven nur geboren, 
Alle, alle ſingen dir! 


Iſt des Lebens Baum verdorret, 
Will die letzte Blüte fliehn: 

Trittſt du, Tröſterin, zum Kranken, 
Reichſt ihm deine Tränke hin. 


In Verzweiflung, im Gefechte, 

Ja, wenn alles weicht und fällt; 

Stehſt du an des Edlen Rechte, 

Zeigſt ihm eine beſſ're Welt. £ 


Hoffnung, Hoffnung, immer grün! 
2 Wenn dem Armen alles fehlet, 
i Alles weicht, ihn alles quälet, 
Du, o Hoffnung, labeſt ihn. 
8 Jaoh. Gottfr. Herder. 


mme 0 
den in Kürze ausgeſchickt werden. 
von einzuladenden Gäſten, ſowie etwaige im letzten Jahre ein⸗ 
getretene Adreſſenänderungen rechtzeitig bekannt zu gben 

* — (Schulweihnachtsſeier und Chriſtbeſche⸗ 
rung.) Am 20. Dezember 1030 veranjtaltete der evangeliſche 
Frauenverein in der evangeliſchen Schule eine Chriſtbeſcherung, 
die mit einer Schulfeier verbunden war. Die Feier wurde mit 
ſtimmungsvollen Weihnachtsliedern eingeleitet. Die Chöre unter 


wir zu Linz, der Hauptſtadt in Oberöſterreich, dritthalb Tage 
ſtilliegen von wegen dem Anwachſen der Donau, weil die Schiffs⸗ 
leute nicht unter der Brücke durchfahren konnten. Zu Wien, der 
Hauptſtadt in Unteröſterreich, war unſere Verſäumnis bei 6 Tage 
Von Wien bis Biala etliche 90, zur Poſt wirds gerechnet 100 


Stund. Biala iſt die Grenze und die erſte Stadt in Polen. Von 


Biala bis auf Lemberg ſind's gerade 100 Stund. Was das Land 
anbelangt, ſo will ich dasſelbe berichten. Wann ich ſchon noch 
nicht lange hier bin, ſo kann ich doch ſchreiben, was ich geſehen 


Wenn man von Biala bis Lemberg die Straße rechts geht, die 


wir fuhren, und läßt Krakau links lingen, ſo iſt bei 30 oder 40 
Stunden das Land recht gut. Denn am Gewächs haben wir den 
Unterſchied des Landes gar klar unterſcheiden können. Wir haben 
aber bis auf Lemberg ſehr viel Sandfeld angetroffen und dennoch 
müſſen wir uns über das Gewächs dieſer Sandfelder verwundern 
Die Gegend bei Lemberg iſt eine ſehr fruchtbare Gegend und 
wächſt alles ſehr ſchön, ausgenommen der Wein. Doch kann man 
ungariſchen Wein haben, die Maß 21 kr., auch 30 kr., wie man 
ihn haben will. Auch wird ſehr viel Vieh gezogen. Von 9 fl. 
kann man eine faſt der größten Kühe kaufen. Eine Gans für 
7 kr. Die Leinwand iſt ſehr wohlfeil. Polen iſt überhaupt ein 
ebenes Land, nicht viel feljiges Gebirge, die Steine ſind an unter⸗ 
schiedlichen Orten ſehr rar. Zu Falkenſtein, dem neuen Ort, wo 
die Mennoniſten wohnen, findet man nicht ſo viel Steine, daß 
einer einen Vogel ſchießen kann. Es iſt, wie gemeldet, dieſe Ge⸗ 
gend ſehr fruchtbar und doch wird das Land faſt nicht gedüngt, 


in Lemberg 


la lt olge 2 


zeitung von Herrn Lehrer Huber klangen gehaltvoll durch den 
Saol. Im weiteren Verlauf der Feier wurden mehrere Weih⸗ 
nachtsgedichte von Schulkindern vorgetragen, welche die Kleinen 
mit Frl. Lehrerin Keſſelring wacker eingeübt hatten Schließlich 
kam ein fröhliches Weihnachtsſpiel unter Führung von Herrn 
Lehrer Biſanz. Die gut toſtümierten Zwerge und Knecht Rup⸗ 
precht gefielen den Zuſchauern und brachten fröhliche Weihnachts⸗ 
ſtimmung. Nach Schluß der Darbietungen ergriff Herr Pfarrer 
Dr R. Keſſelring das Wort und betonte die Bedeutung des Weih⸗ 
nachtsfeſtes als das Feſt der Liebe. Soweit die beſcheidenen 
Mittel reichten, iſt verſucht worden, die große Not zu lindern. 
Herr Direktor Kintzi kündigte in einer launigen Anſprache das 
Kommen des Weihnachtsmannes an. Dieſer kam auch wirklich 


bald mit einem großen Sacke in Begleitung eines Engels Mehrere 


Kinder erhielten größere Weihnachtsgeſchenke. Die übrigen eine 
kleine Weihnachtsüberraſchung. Die Chriſtbeſcherung erregte 
allenthalben dankbaren Widerhall. : 


— Silvejterabend des D. G. V. „Frohſinn“.) Die 


Silveſterfeier gehört zur langjährigen Tradition des Deutſchen 


Geſelligkeitsvereins „Frohſinn“ in Lemberg. Die Großſtadt Lem⸗ 
berg bietet gewiß viele Ablenkungen, aber die Deutſchen Lembergs 
kommen am Silveſterabend doch in die evangeliſche Schule zum 
Deutſchen Geſelligkeitsverein „Frohſinn“. Ueber den diesjährigen 
Abend ſchien ein böſes Geſchick zu walten. Die Grippekrankheit, 
die zur Zeit in Lemberg Hark graſſtert, warf auch dieſen und je⸗ 
nen Darſteller nieder, der am Silveſterabend auftreten ſollte. Das 
Programm mußte daher ſtändig geändert werden, es ſchien als ob 
ſogar der ganze Abend in Frage geſtellt würde. Aber er begann 
doch. Zu Beginn teilte der Obmannſtellvertreter des Vereins 
„Frohſinn“, Herr Joſef Müller, dem Publikum mit, daß einer der 
Hauptſpieler des Silveſterabends, Herr Willi Breitmeyer, leider 
am Grippe ertrankt ſei und das Bett hüten müſſe. Seine Rollen 
mußten daher im letzten Augenblick von anderen Spielern über⸗ 
nommen werden. Herr Breitmeyer ſollte außerdem noch der An⸗ 
ſager des Abends ſein und die einzelnen Darbietungen humorvoll 
einleiten. Herr Joſef Müller gab noch bekannt, daß er an Stelle 
des Erkrankten als Anſager eintrete und das von demſelben vor⸗ 
bereitele Material zur Vorleſung bringen werde. Dann nahm 


das gemütliche Programm ſeinen Verlauf. Frl. Tilli Schlamp 
ang ſormvollendet mehrere Lieder, die das Publikum oft bis 


zum Mitſingen begeiſterten. Großen Erfolg hatte das gemiſchte 
Schrammelorcheſter, das Herr Fritz Wendel im Verein mit Herrn 


E Mitſchte, Herrn Ludwig Herwy und anderen Spielern zuſam⸗ 


mengeſtellt hatte. Immer wieder mußte Fritz mit ſeiner Kapelle 


heraus. Mit großem Beifall wurden der Einakter „Zu Befehl, 
Herr Rittmeiſter““ und der Radioſtetſch „Tempo“ aufgenommen. 
Herr Bechtloff als ſchneidiger Rittmeiſter und Herr Fritz Wendel 
als Diener gefielen außerordentlich. Herr Wendel halte die Rolle 


im letzten Augenblick übernehmen müſſen und trotzdem merkte 
man nichts davon. Frl. Sophie Bednarska trat als Verlobte des 
Rittmeiſter auf u Frl. Tilli Schlamp als Schwiegermutter. Beide 


— eren 
hat einer ſeinen gewiſſen Lohn, wenn er den Miſt in 
den Graben oder vor die Stadt führet, auf Haufen, allda viel 
tauſend Wagen voll Miſt liegen. Die Deutſchen kaufen ihn von 
den Polalen, den Wagen voll für 5 kr. auch 4 kr. Wenn es nicht 
zu weit wäre auf Lemberg zu, den Miſt zu holen, alsdann be⸗ 
kämen ſie auch den Fuhrlohn, daß er nur wegkäme. a 

Nun von der Landesart und Einrichtung zu melden, dieſe 
Gegend bei Lemberg iſt eine der beſten Gegenden in ganz Ga⸗ 
lizien, wie ich höre. Die Mennoniſten wohnen 6 Stund von 


Lemberg rechtethand füdlich): Urſach deſſen, weil es nicht viel 


Gebirg hat, ſo trifft man auch nicht viel Springbrunnen (Quellen) 
an, aber viele Fiſchteiche ſind in Polen. Wann aber jemand dieſe 
Reiſe nach Polen wollte vornehmen, denen ſage zur Nachricht, 
daß Leute, die keine Brüder oder Schweſter oder Vater oder 


Mutter in dem Lande haben, nicht mehr hineinkommen, oder ſie 


müßten von dem Kommiſſarius zu Frankfurt einen Paß haben; 
denn jetzt hält es ſehr hart nach Polen zu kommen. denn die 
Leute, die keinen Paß von Frankfurt oder Wineweiler hatten 
und kein Geld zu Wien hinterlegen konnten. der mußte ohne Ver⸗ 
zug nach Ungarn. Wir hinterlegten zu Wien 400 fl., habens aber 
zu Lemberg auf dem Zahlamt empfangen. Es iſt aber dieſe Reiſe, 
wie gemeldet, beſchwerlich von wegen der Sprachen und dem 
Geld; das franzöſiſche Geld iſt zu unkenntlich (unbekannt) und 
gilt nicht; das Konverſationsgeld gilt, wie es geſchlagen iſt. Da: 
her iſt es das beſte holländiſche garante Dulaten oder Severin. 

( ortſetzung folgt.) : 


* 
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— 


Damen ernteten reichen Beifall. Der Radioſketſch „Tempo“ war 
eigens für die Liebhaberbühne bearbeitet, von wem, das verriet 


der Anſager nicht. Frl. Ada Mauer in ihrer Rolle als angehende 


Filmkünſtlerin war ſchick und munter wie immer, ihre Partner, 
die Herren Joſef Müller und Hans Breitmeyer, ſpielten gut zu⸗ 
lammen. Kurz vor 12 Uhr ergriff als Vertreter des Deutſchen 
Geſelligleitsvereins „Frohſinn“ der gegenwärtige Leiter der Lieb⸗ 
haberbühne, Herr Joſef Müller, das Wort. Redner betonte die 
großen Schwierigkeiten, mit denen die Deutſche Liebhaberbühne 
zu kämpfen habe, und warnte das Deutſchtum Lembergs, es nicht 
ſoweit kommen zu laſſen, daß die Deutſche Liebhaberbühne eines 
Tages gezwungen wäre, ihre Tätigleit einzuſtellen. Mit den 
beſten Glückwünſchen für das eben angebrochene neue Jahr ſchloß 
Herr Joſef Müller ſeine Anſprache. In der folgenden Pauſe hatte 
das Publikum Gelegenheit, Neujahrswünſche auszutauſchen. Im 
Verlaufe der weiteren Darbietungen ſang Herr ſtud. jur. Norbert 
Rollauer ſtimmungsvolle Lieder; am Klavier begleitete Frl. 
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Die gegenwürtig regierenden Werhäupter 
ver europäiſchen Slaaten 

Die gegenwärtigen Stantsoberhäupter in Europa find: 
Vatikan: Papſt Pius XI. (Achille Ratti), 

Polen: Präsident Ignaz Moscicki, 

Deutſchland: Reichspräſident Paul von Beneckendorff und 
von Hindenburg. 

Oeſterreich: Präsident Wilhelm Mitlas, 

Albanien: König Ahmed Zogu L, 

Belgien: König Albert I., 

Bulgarien: König Boris III. 

Dänemark: König Chriſtian 5 = 

Freiſtaat Danzig: Präſident Spill, £ 
Spanien: König Alfons XIII., . 

Finnland: Präſident L. Chriſtian Belander, 

Frankreich: Präsident Gaſton Doumergue, 

Luxemburg: Großherzogin Charlotte, 

England: König Georg V., 

Griechenland: Präsident Koundouriotis, 

Angarn: Regent Horthy, 

Italien! König Vittor Emanuel III., 

Lettland: Präſident Guſtav Zemgals, 

Litauen: Präſident Antanas Smetona, 

Monaco: Fürſt Ludwig II., 

Ordensgebiet von Malta: Großmeiſter Galeazzo Fürſt Thun 
und Hohenſtein, f f 

Norwegen: König Haakon VII., 

Niederlande: Königin Wilhelmine, 

Portugal: Präſident Fragoſa Caimona, 

Rumänien: König Carol II., 
Südſlawien: König Alexander I., 
Schweden: König Guſtav V., 
Schweiz: Präsident Karl Scheurer, n 
Tſchechoflowalei: Prüſident Thomas G. Maſaryk, 
Türkei: Präſident Gazi Muſtapha Kemal, 

Rußland: Präſident Michel Ivanepitch Kalinin. 8 
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Herta Keipper Mit humorvollen Geſangsdarbietungen. und Tanz f 


tra: Herr Willi Huber auf von Frl. Bednarska am Klavier be⸗ 
gleitet. Geſang, Spiel und Tanz ernteten reichſten Beifall. 
Schließlich erſchien wieder die Schrammelmuſik, die mit luſtigen 
Klängen nach drei Uhr morgens die Silveſter⸗Unterhaltung ab⸗ 
ſchloß. Der Beſuch des Abends war gut, es iſt zu wünſchen, 
daß auch im neuen Jahre die Veranſtaltungen des Deutſchen Ge⸗ 
ſelligkeitsvereins „Frohſinn“ fleißig beſucht werden. 


Lemberg⸗Lewandowla. (Todesfall.) Am 24. Dezember 


1930 ſtarb in Lemberg⸗Lewandowka nach langem und ſchweren 
Leiden Frau Katharina Merkel, geborene Hoffmann, im 61. 
Lebensjahre. Die Verſtorbene ſtammte aus der Gemeinde Fal⸗ 
lenberg. Im Jahre 1891 trat ſie in den Eheſtand. Aus der 
Ehe entſproſſen 4 Söhne, von denen 2 ſtarben. Vor acht Jahren 
begann ſich bei ihr ein bösartiges Nervenleiden bemerkbar zu 
machen. Viele Aerzte, die in Anſpruch genommen wurden, konn⸗ 
ten die Krankheit nicht lindern. Einige Zeit war die Verſtorbene 
in den Stanislauer Anſtalten, um Heilung zu ſuchen. In den 
letzten Jahren hatte ſich ihr Zuſtand etwas gebeſſert, aber von 
völliger Heilung noch weit entfernt. 
ſellte ſich die zunehmende Altersſchwäche. Am 24. Dezember 1930, 


Zu dem Nervenleiden ge⸗ 


einige Stunden vor hl. Abend, wurde die Dulderin von ihrem 


Leiden erlöſt. Am zweiten Weihnachtstage fand das Begräbnis 
ſtatt. Außer zahlreichen Verwandten und Bekannten halten ſich 
auch viele Polen und Ukrainer eingeſunden. Als der Trauerzug 
an der griechiſch⸗katholiſchen Kirche vorbeiging, läuteten dort die 
Glıden. Am Grabe ſprach Herr Pfarrvikar Ettinger⸗Lemberg 
troſtreiche Worte der Hoffnung und des Glaubens. Gott der Herr 
tröſte den ſchwergebeugten Gatten und die trauernden Söhne und 
mache der Entſchlaſenen die Erde leicht! 

Kaiſersdorf. [Weihnachtsfeier.) Am 29. Dezember 
1930 veranſtaltete der Herr Oberlehrer Czechowsky im Schul⸗ 
gebäude eine Weihnachts⸗ und Neufahrsfeier mit Muſikbeglei⸗ 
tung. Zum Vortrag gelangte das „Hirienjpiel“ und abwechſelnd 
deulſche und polniſche Lieder mit Vorträgen. Die Darbietungen 
erfreuten die Herzen der Veiwohnenden. Beſonders die UBT- 
Schützen ernteten Lob. Hierauf ſich ein Tanz der Kinder an. Wie 
es da wirbelte und wie die Freude in den Kindergeſichtern zu 
leſen war. Nachher kam die erwachſene Jugend an die Re he 
und ſelbſt Mütter und Väter lockte die Muſik und ließen das 
Tanzbein ſchwingen. Herr Johann Materna ſprach dem Herrn 
Oberlehrer im Namen der Anweſenden den beten Dank für ſeine 
gehabte Mühe aus. l Bra 

Kontrowers Jzydorowla. Am 2. Weihnachtstage fand in der 
hieſigen Privatvolksſchule eine Weihnachtsfeier ſtatt, die einen 
zufriedenſtellenden Verlauf nahm. Nach den Begrüßungsworten 
des Lehrers gaben die Schulkinder 3 Weihnachtsſtückchen zum 
Veſten. Alle entledigten ſich recht gut ihrer Aufgabe. Auch der 
Beſuch war ein recht guter; der Schulſgal konnte kaum die Bes 
ſucher faſſen. Nach Abſingen mehrerer Weihnachtslieder nahm die 
ſchlichte Feier ein Gade. 

Münchenthal. (Weihnachtskränzchen mit bedauer⸗ 
lichem Zwiſchenfall.) Am 2. Weihnachtsfeiertag wurde 
in Münchenthal am Nachmittag ein gemütl. Beiſammenſein mit 
Tanz veranſtaltet. Die Veranſtaltung war gut beſucht, es wurde 
fröhlich getanzt und geſungen. Im Verlaufe der Unterhaltung 
kam es zu einem bedauerlichen Streitfall, in deſſen Verlauf ein 
junger Burſche namens Thomas Schnerch einen Stich erhielt. Die 
Wunde iſt glücklicherweiſe nicht lebensgefährlich. Es wäre wün⸗ 
ſchenswert, daß bei Feſttagen die freudige Ausgelaſſenheit tem⸗ 
peramentvoller junger Menſchen nicht ſo weit führt, daß es zu 
blutigen Zwiſchenfällen komm m. 7 

Falkenſtein. (Weihnachtsfeier.) Am erſten Weih⸗ 
nachtstage, nachmittags, verſammelte ſich die Gemeinde, um der 
Weihnachtsaufführung der Schüler beizuwohnen. Der Saal des 
Deutſchen Hauſes in Fallenſtein füllte ſich raſch. Als Einleitung 
erklangen bekannte alte Weihnachtslieder. Hierauf begrüßte 
H. Lehrer Hexel die erſchienenen Gäſte und betonte die hohe 
Bedeutung des Weihnachtsfeſtes. Weihnachten iſt das Feſt für 
alle, für Kinder und für Erwachſene. Die Kinder freuen ſich 
das ganze Jahr darauf und die Alten werden wieder jung. 
An die Begrüßung durch den Ortslehrer ſchloß ſich die Darbietung 
von drei Weihnachtsſpielen: „Weihnachtswunder“, „Weihnacht 
im Waldhauſe“ und „Die rechte Weihnachtsfreude“. Die kleinen 
Spieler gaben ſich die größte Mühe und ernteten reichen Bei⸗ 
fall. Auch einige erwachſene Mädchen wirkten mit. Am Schluſſe 
erilangen nochmals Weihnachtslieder Die Zuſchauer verließen 
den Saal mit der Hoffnung bald eine Vorſtellung der erwach⸗ 
ſenen Jugend unſerer Gemeinde beſuchen zu können. 234 


Stanislau. (Muſikaliſche Adventsfeier.) Am 
Nachmittag des 3. Adventsſonntags veranſtaltete der Stanislauer 
Kirchenchor unter Mitwirkung des Hausorcheſters des Ba⸗ 
ginsberger Muſikvereins unter Leitung von Vik. Decker und des 
Stanislauer Männergeſangsvereins eine muſitaliſche Adventsfeſer. 
Ein reichhaltiges Programm war es: Weihnachtslieder von Lu⸗ 
ther, Romberg, alte volkstümliche Weihnachtslieder, darunter wohl 
die ſchönſten: „Ein Kind geborn zu Bethlehem ..“ aus einem 
alten heſſiſchen Geſangbuch entnommen, und ein altes Krippen⸗ 
| lied aus dem Jahre 1653: „Mein Herz will ich dir ſchenken, herz 
liches Jeſulein . deſſen herrliche Melodie auf alle tiefen Ein⸗ 
druck machte; der Männerchor unter Leitung von Lehrer Heinz 
trug das Lied würdig vor. Die Muäkſtücke, die die Baginsberger 
vortrugen, waren von Bach, Beethoven, Weber und Mozart. 
Aus richtigem Einfühlen waren dieſe Stücke wiedergegeben und 
gaben dieſer muſilaliſchen Adventsfeier einen feinen, würdigen 
Reiz. Eingeleitet wurde dieſe Adventsfeier mit einem Orgel⸗ 
präludium. das Lehrer Parr, der Leiter des Kirchenchores. 
ſpielte. Danach ſang die Gemeinde das Adventslied: „Wie ſoll 
ich dich empfangen ...“ Nach einem darauffolgenden Chor ſprach 
Herr Pfarrer Lempp über Pfſalm 68, V. 5: „Singet Gott, lob⸗ 


— 


wirkenden richtete. Geſchloſſen wurde dieſe eindrucksvolle Feier 


eines Wagens um ſein oder Vergehn. Mit Widerwillen nimmt 


finget feinem Namen! Machet Bahn dem, der durch die Wüste 
herfährt — er heißt Herr — und freuet euch vor ihm.“ Pfarrer 
Lempp ſprach vom Evangelium, von Weihnachten und vom Sin⸗ 
gen. Das Evangelium, dieſe Botſchaft vom Licht. das in die 
Finſternis gekommen und der Welt einen neuen Schein gegeben 
hat, es lebt auch in den Weil nachtsliedern, ſchon ſeit frühen 
Tagen des Chriſtentums. Lieder können ans Herz greifen, können 
Bahn brechen, ſie können viel helfen. Möge unſere Zeit es wieder 
lernen, mit dem Herzen zu fingen, um den ſorgenvollen, grauen 
Alltag zu überwinden. Pfarrer Lempp beſchloß ſeine Ausführun⸗ 
gen mit Worten aus dem 33. und 150. Pfalm, die er an die Mit⸗ 


mit Schriftworten, die Herr Pfarrer Lempp las, und Gebet und 
dem Gemeindegeſang: „Es iſt ein Ro’ eulſprungen ..“ Der 
Gedanke, der dieſer muſikaliſchen Adventsfeier zugrunde lag, war 
der: unſerer Gemeinde eine ſchlichte, ſtille, aber eindrucksvolle 
Feierſtunde zu bereiten, um durch Lied und Muſik mit dazu bei⸗ 
zutragen, das Weihnachtsfeſt vorzubereiten. Wir wiſſen auch be⸗ 
fonderen Dank zu jagen den lleben Baginsbergern. die herkamen. 
um an dieſer Feier mitzuwirken. Solch ein gegenſeitiges Helfen 
wirkt aber auch anregend und befruchtend, es löſt und belebt 
Kräfte, die dazu beſtimmt ſind, Segen zu ſpenden. 

Solotwina. (Evang. Gemeindeabend.) Ende Okto⸗ 
ber, gelegentlich der Pfarrbereiſung, fand hier ein evangeliſcher 
Gemeindeabend ſtatt Nachmittags um 4 Uhr verſammelte ſich 
die Gemeinde in der Schule. Es wurde über Friedrich von Bodel⸗ 
ſchwingh, den Begründer der Anſtalten der Inneren Miſſion in 
Bethel bei Bielefeld erzählt. Höchſt intereſſant iſt das Lebensbild 
dieſes Mannes, eigenartig fein Lebensgang: vom Landökonom 
zum Studenten der Theologie; dann die Zeit als Pfarrer in 
Paris, die in ihm ſeine ſeeliſchen Eigenſchaften. die er ſpäter in 
fo genialer Weiſe in Bielefeld verwertete, entfalten ließ. In 
Menſchen wie Bodelſchwingh, da erlebt man es immer wieder 
daß die Liebe Chriſti in Menſchenherzen Geſtalt gewinnt und 
anderen zum Segen wird. Ein kleiner Chor verſchönte mit ernſten 
Liedern dieſen Abend Set 

— (Herierer Familienabend] Ende November 
gab es wieder einen Abend für die Gemeinde, diesmal einen hei⸗ 
teren. Bunt war die Vorttagsfolge. Heitere Lieder, einſt m⸗ 
mig gefungen, mit Gitarrebegleitung, lebende Bilder. ſo z. B.: 
„Hab' mei Wage vollgelade . . (der Wagen mit dem alten 
Weiblein ſcheint am beſten gefallen zu haben), dann wieder Ge⸗ 
dichte in pfälziſcher Mundart von jungen Bürſchen und Mädchen 
der Gemeinde vorgetragen, löſten große Heiterkeit aus Ganz 
beſonders gut gefielen die Lieder, die Frau Ing. de Long zur 
Laute ſang, es waren darunter einige Wiener Lieder, und Frau 
Ingenieur de Long, die eine Wienerin iſt, wußte gerade dieſe 
Lieder mit beſonderem Reiz vorzutragen. Zum Abſchluß kam noch 
eine kleine Ueberraſchung; es wurde noch ein „Stück“ aufgeführt. 
das Herrn Lehrer Enders in Bolechow zum Verfaſſer hat. Ueber⸗ 
raſchend gut wurde dieſes Stückchen, das in unſerer pfälzer Mund⸗ 
art geſchrieben iſt, geſpielt. Es löſte ſo richtig heitere Stimmung 
und herzliches Lachen aus. Dieſer Abend zeigte, wieviel Kräfte 
in der Jugend der ſo verhältnismäßig an Zahl geringen Gemeinde 
ſchlummern. Auch dadurch daß die Jugend zum Mitwirken an 
ſolchen Abenden herangezogen wird, entſteht Leben unter der⸗ 
felben, geſchieht volkstümliche Pflegearbeit. Die beim Ausgang 
durch Herrn J. Adam angeregte Sammlung ergab 16.30 Zloty, 
die für den Neubau der Stankslauer Anſtalten beſtimmt wurden 
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heimat und Volkstum 


Unſere Theaterkriſe 
Von Willy Opern. 

Kriſe! — Dieſes eine etwas waghalſige Wort beängſtigt be⸗ 
reits ſchon einige Jahre alle Kulturſtaaten; er bedeutet im großen 
und ganzen nichts mehr als Wendepunkt, aber wo immer es 
genannt wird, immer hat es den Nachgeſchmack einer Ungewiß⸗ 
heit, eines Ningens, eines Aufbietens der letzten Kräfte, ſelbſt 
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man es in ſeinen täglichen Sprachſchatz auf und ſucht es eheſtens 
von ſich abzuſchüttein oder um der Liebe Chriſti willen, weiter 
zu geben. Der Arzt wünſcht bei feinem Patienten die Krise 
ie eher je lieber vergangen dem Politiker iſt fie bei Verhand⸗ 
lungen ein Greuel, dem Kaufmann bereitet ſie ſchlafloſe Nächte 
und wer fühlte heutzutage die Wirtſchaftkriſe nicht an feinem 
eignen Leibe? — Den erwähnten will ich nicht zuletzt die Thea⸗ 


Oftdeutides Boltsblatt 
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terkriſe angliedern, denn gerade dieſet wollen wir unjere Auf⸗ 
merkfamlbeit ſchenten. Unter Theaterkriſe verſteht man im ge⸗ 
wöhnlichen Sinne kaum einen Wendepunkt in der Theaterkunst 
als ſolcher, ſendern bezeichnet vielmehr damit das Erſchaffen des 
Intereſſes für fie, wozu als äußerer Beweis die immer mehr 
und mehr ſinkende Frequenz in den Schaufpielhäuſern anzufüh⸗ 
ren würe. Worin liegt dies nun? Leiſten die Schauspieler nicht 
mehr jo viel wie „in der guten, alten Poſtkulſchenzeit“, daß fie 
Menſchen des fliegenden Jahrhunderts nicht mehr zu feſſeln ver⸗ 
mögen? — Sind vielleicht die Theaterſtücke, die in der Jetztzeit 
„fabriziert“ werden, jo belanglos, daß fie anzuhören nicht der 
Mühe lohnt? — Sind Werke eines Hauptmann, eines Brunn 
Frank und anderer etwa Seifenblaſen? — — — Beide Ar⸗ 
gumente müſſen im Vorhinein abgelehnt werden, denn ſowohl 


Schauspieler, wie auch Dichter werden aus der Kultur ihres Zeit⸗ 


alters herausgeboren; fielen dieſe beiden Kulturfaktoren, jo 
müßte auch die Kultur finten. Es verhält ſich aber umgekehrt, 
die Kultur ſteigt, ſomit auch die beiden. — Da alles in der Weit 


begründet fein will, Bat man denn ſelbſtverſtündlich nach dem 


eigentlichen Grunde der Theaterkriſe geforſcht. Man glaubte 
ihn einerſeits in der Konkurrenz des Kinos, vor allem des Ton⸗ 
films, andrerſeits aber auch im Radio zu finden. Im Kampfe 
dieſer drei Kunſtelemente geht es in erſter Linie um das Erlan⸗ 
gen der meiſten Kunftfakloren (Schauſpiel⸗, 3 und 
Dekorationskunſt), die ein gegebenes Werk am vorteilhafteſten 
erſcheinen laſſen. Auch hier würde die Mehrheit entſcheiden, 
je mehr Faktoren, deſto beſſer das Geſamtbild, umſo größer das 
Intereſſe des Publikums. — Die F auptſtärke des Films liegt 
noch immer im cpliſchen Moment, da das Erammophonhafte der 
Muſik und des Geſprochenen die Illuſion der Natürlichkeit raubt. 
Das Radio hingegen befriedigt vor allem den Gehörſinn and 
ſinnt krampfhaft nach der Vervollkommnung des Nadiobildes, die 
noch in weiter, weiter Ferne liegt. Beiden aber ſehlt und wird 
immer fehlen, trotz aller Farbenpracht auf optiſchem wie auch 
aluliſtiſchem Gebiete, das ſeeliſche Fluidum der Unmittelbarkeit, der 


ſtärlſten Waffe des Theaters. Nur dieſer Unmittelbarkeit wegen 
wird das Theater nie zugrunde gehn denn beim Film wle Ra⸗ 
dio wird man nie des Gefühles los: „Ach. das ft ja nur jo!“ 
Kiepura ſingt gut, ſehr gut, ſowohl im Radio wie im Tonfilm, 
aber ſeine Perſönlichkeit wirkt erſt von der Eſtrade oder Bühne: 
Somit, ſagſt du lieber Leer, it auch die Konkurrenzfrage erledigt, 
und fragſt weiter: Wo iſt nun der eigentlichfte Grund? — — 
Bevor ich antworte, ſchicke ich voraus, daß ich in meinen weiteren 
Ausführungen vor allem die deutſchen Bühnen in Polen im 
Auge behalten werde. Dieſe, die uns verbliebenen, ſind großen 
Teils in ſehr unzulängfichen Gebäuden untergebracht, die weder 
in techniſcher noch äſthetiſcher Hinſicht befriedigen, Sie befinden 
ſich in ſchlichten Holzbauten, wie die der 


Bromberger Bühne, 
ſellener Mauergebäuden in ſegenannten „Deutſchen Häuſern“, 


in Gemeindehäuſern und endlich in Schulen, wie die Lemberger 


Bühne. Keine Bequemlichkeit, kein Komfort, bein Luxus, aber 
dafür erbärmlich quietſchende Stühle, wenn nicht gar Bänke. Aus 
dieſem Grunde ſuchen die beſſer Situierten ihre Theaterbedürf⸗ 
niſſe in polniſchen Theatern, die dem Ideal näher ſtehn zu be⸗ 
friedigen. Aber die Zahl dieſer „oberen 10 000“ zählt Goitlei> 
dank nur wenige Zehner, aber die Tauſenden, die unterliegen. 
Gott ſei's geklagt, dem Urteil der ſogenannten „Miesmacher“. 
Von dieſen ſagt Willibald Omankowski in ſeinem Artikel „Das 
Danziger Stadttheater“ in den „Oſtdeuſchen Monatsheften“ 


(Verl.: Georg Stilke, Berlin NW. 7) im Juni 1927. Seite 190 


„Sie find faſt ausschließlich Verächter aus Großtuerei. Sie kennen 
kaum großes deutſches Theater, verſtehen wenig oder gar nidıs 
von der Kunſt der Bühne, aber fie fommen ſich vornehm und 


fortgeſchritten vor, wenn ſie es den Andern nachmachen, indem ſie 


mit amüſterten oder verächtlichem Achſelzucken von ihrem heimi⸗ 
ſchen Theater ſprechen, das für ihre „hohen Anſprüche“ nicht in 
Frage komme, und die auf die Dankbaren und Zufriedenen mit⸗ 
leidig herabſchauen. Dieſe Schicht iſt gefährlicher als man ge⸗ 
meinhin glaubt, und ihnen iſt es im weſentlichen zuzuſchreiben, 
daß die Achtung auch vor der künſtleriſchen Leiſtung je tief geſun⸗ 
ken iſt, weil ſie es verſteht, mit dem unverſtandenen oder unver⸗ 
dauten Urteil der ernſthaften Kritik hauſteren zu gehen und je 
den im Urteil unſelbſtändigen Teil der Theaterbeſucher zu ver⸗ 
ſtimmen und dem Theater gegenüber gleichgültig zu machen.“ — 
Da liegt — — — es! — Selbſtverſtändlich muß da Abhilfe ge⸗ 
ſchaffen werden und eben bei den Miesmachern muß angefangen 
werden. Man muf; ihnen klarmachen. daß Zerſtören Säuglings⸗ 
arbeit iſt. hingegen das Aufbauen das ſpringende Moment der 
Weltachſe. Dazu wären in erſter Linie die Zeitſchriften berufen 
die in dieſer Hinſicht aufklärend wirken ſollten, denn es geht um 
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die erſte und wichtigſte Stütze deutſcher Kunſt und Kultur, um 
unſer deutſches Theater! Geht uns dieſes verloren, ſo iſt unſer 
Deutſchtum unter das große Fragezeichen geſtellt. Seien wir auch 
ftets eingedenk der Worte: „Das Theater iſt ein Kulturfaktor. 
Der Aufwand an Pflege, den eln Volk dem Theater zukommen 
läßt, bildet den Gradmeſſer für das kulturelle Niveau eines 
Volkes.“ — — — Hand in Hand mit dieſer Danaidenarbeit 
müßte an berufenen Stellen die Frage laufen: „Wie gewinnen wir 
das Intereſſe des Publikums wieder“? U 
Darüber ein andermal in einem beſonderen Artikel. 


Wieviel Schulen gibt es in Palen? 

Laut den letzten Angaben gibt es in Polen 26575 Volks- 
cchulen, 778 Mittelschulen und 20 Hochſchulen. Die Volksſchulen 
werden von insgeſamt 349694 Schellern beſucht, die Mittel⸗ 
ichulen non 204 699, die Hochſchulen von 43 249 Studenten und 
Studentinnen. 
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Die Propyläen⸗Weligeſchifte 
3 en ne iſt 5 Berlin, zunädit der 

ebente einer großangelegten ligeſchichte erſchienen, die 
auf zehn Bände berechnet iſt. Das Erſcheinen dieſes Werts hat 
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fein laſſen. Prachtvolles und charalteriſtiſches Bildmaterial 
gibt dem Text alle wänſchenswerte Anſchaulichkeit. vorlie⸗ 


Restauration, die Jahre von 1789 bis 1848. 
Fünf Gelehrte von Nuf haben ſich für dieſen Band zu gemein⸗ 
ſamer Arbeit zuſammengefunden: Alfred Stern⸗Zürich, Franz 
Scknabel⸗Karlsruhe, Oslar lzel⸗Bonn, Heinrich Herkner⸗ 
Berkin und Friedrich Luckwaldt⸗Danzig. Und man kann mit 
voller Zuftimmung jagen, daß ein Standardwerk entſtanden iſt, 
deſſen größter Vorzug darin beſteht, daß cs überall polizeiliche 


und geiſtige Strömungen in Zuſammenhang ſtellt und jo politi⸗ 


ſche Kunſt⸗ und Literaturgeſchichte der Epoche umfaßt. Er erſetzt 
vortrefflich Einzeldarftellungen dieſer Gebiete, da alles irgend⸗ 
wie Bemerkenswerte regiſt viert und gewertet wird. 

Die flüſſige Darstellung macht die Lektüre zum Genuß. Wie 
intereſſant iſt doch dieſe Zeit, die To manche Aehnlichkeiten mit 
der unſeren hat. Die erſte Inflation ſtellte damals die Wirt⸗ 
ichaft vor neue Probleme. Der Kampf zwiſchen Menſch und 
Maſchine, der auch heute noch nicht ausgetragen iſt, begann. 
Sozialreformen werden vebt. Marx veröffentlicht ſein 
Werk über das Kapitel. Der erste Generalſtreik kennzeichnet den 
beginnenden Zwieſpalt zwiſchen dem Großunternehmertum und 
der ſich zuſammenſchließenden Maſſe der Arbeiterſchaft. Die 
Eiſenbahn tritt ihren Siegeszug an, die erſten Dampffchiffe dur > 
kreuzen die Wogen, Kant und Goethe, Beethoven und Schubert 
nd am Werk. Jenſeits des Ozeans erſteht das Gebilde der 
Bereinigten Staaten von Amerika. 

Der Preis von 30 Mk. erſcheint gering, wenn man bedenkt, 

welche unendliche Müße dazu gehörte, allein das Bildmaterial 
zufammenzutragen, das vieles Nene bringt Gemälde, Stiche, 
Noten, Urkunden, Münzen, Medaillen, Modeblätter, kurz alles, 
was dazu gehört, um eine Epoche anſchaulich darzuftellen, wer⸗ 
den in ausgezeichneten Wiedergaben geboten. Schöne Fatjimiles 
bruce geben getreue Nachbildungen intereſſanter Originale Der 
latholiſche Leſer wird freilich bei der Behandlung religiöſer 
Strömungen prüfend leſen müſſen. Aber der Wert des Werkes 
darf und wird auch von uns nicht bestritten werden. Es iſt — 
und das iſt einer ſeiner größten Vorzüge — nicht dazu angetan, 
in Bächerſchränken ein repräſentatives Scheindaſein zu führen, 
jondern mit brennendem Intereſſe geleſen zu werden. E. C 


Ale hier beſprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 
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Volkmann, Rebolntion über Deutchland 
Verlag Stalling, Oldenburg, 14,46 Mt, 

Im November des Jahres 1918 brach das deulſche Raifer: 
reich zuſammen. Auf den Trümmern der Hohenzollenmenarchie 
erhob ſich die deutſche Republik. Die Revolutionäre und Bor: 
kämpfer der Nepublitk waren meistens deutſche Sozialdemokra⸗ 
sen. In den e ſten Wochen des Beſtehens der deutſchen Re 
publit wehte auch auf dem Regie: ungsgebäude die rote Fahne, 
die Parteifahne der Sozialdemokratie. Ent im Auguſt 1919 


erhielt das deutsche Reich durch die geſetzgebende Naltonalver⸗ 


fammlung eine neue Verfaſſung und die ſchwargz⸗ꝛot⸗goldene 
Fahne als Reichsflagge. Der Sturz des Kaiſertums und die 
Errichtung der Republik ging nicht ohne blutige Auseinander⸗ 
letzungen vor ſich. Die Republit entſtand in der Zeit tieſſter 
deutſcher Not. Der graufame Frieden von Verſailles warf feine 
dunklen Schatten über die deutſche Volksrepublik. Alles das 


Tragiſcte, was in Deutſchland um die Wende des Jahr es 1918 


bis 1920 geſchah, ſchildert E. O. Voltmann in ergreiſender 
Weiſe in ſeinem Werke, Revolution über Deutſch⸗ 
land. Duſtere Bilder des deutſchen Niederganges ziehen am 
Auge des Leſers vorüber, wir ſehen die Matrojen in Kiel, 
die angeſichts des Feindes meutern. Wir ſehen das unbeſiegte 
deutſche Feldheer, das bis zum letzten Augenblick ausblelt. Wir 
erleben die Parteikämpfe im Inneren des Reiches. Gigankiſch 
tritt uns die überraſchende Gestalt des Feldmarschalls von 
Hindenburg entgegen. In ganz neuem Lichte erſcheint der 
erſte Neichspräftdent Deutſchlands, Friedrich Ebert, den viele 
deutſche Politiker oft heftig angegrifien haben. Erſchütternd 
wirkt die Erscheinung des Generals von Groenet, des der⸗ 
zeitigen deutſchen Reichswehrminiſters. Das ganze Werk will 
nichts beitönigen aber auch nichts verdüſtern. Sowchl den 
Vertretern des deutſchen Kaiſerteiches als auch den Männern 
der deutſchen Revolution wird der Ve: ſaſſer in ihrer Art ge 
reckt. Wer die neueſte deutſche Geſchichte und die politilten 
Erſcheinungen im heutigen Deutſchland beurteilen will, wird 
in dem Werke Volkmanns, Revolution über Deutichland micht 


„Deutſche Erde“. Der Terra⸗Verlag, Berlin W. 9, Lins⸗ 
ſtraße 31, gibt eine Halbmonatsſchrift „Deutſche Erde“ heraus, 
die es ſich zur Aufgabe geſtellt hat. alle deutſchen Gebiete eine 
ſchließlich der verlorenen und das ſtammesverwandte Oeſterreich 
zu erfaſſen. Sie will die kostbaren Güter unieres Volkes, deut⸗ 
iche Art, deutſches Weſen und Familienſinn, die Hauptquellen 
einſtiger Größe und Kraft, pflegen. Sie wendet ſich, ſern jeder 
Folitiſchen Parteieinftellung an alle Deutſchen, die für Schönes 
und Edles Sinn und Herz haben. Für den Auslandsdentſchen 
iſt ſie die Brücke zur alten Heimat, das Band, das ſie mit dem 
Mutterlande zuſammenhält. Aeberzeugen Sie ſich bitte ſelbſt 
von der Reichhaltigleit dieſer Zeitſchrift und verlangen Sie ein 
leſtenlofſes Prabeheſt. Bezugspreis für das Auskand viertel⸗ 
jährlich 7 Mark. Einzelheft frei Haus 1.25 Mk. 


Süuslicher Nalgeber, Verlag Beyer 1 Zloty. — Trotz ſchlech⸗ 
ter Zeiten — Freude bereiten! Ein Wunſch, an deſſen Erfül⸗ 
lung in der heutigen Zeit viele Menſchen zweifeln! Aber mit 
Aeberlegung geht alles. Man braucht ſich nur den fabelhaften 
Natſchlägen anzuvertrauen, die in der prächtigen Weihnachts⸗ 
Sonder⸗Nummer des „Häuslichen Natgebers“ mit vie⸗ 
fen Bildern empfehlen werden. An die Eigenart aller Ange⸗ 
hörigen, an die geſchickteſte Aufteilung jeder Sparbüchſe und 
übe: haupt an alle Weihnachtsnorbereitungen iſt in gleicher 
Weiſe bis ins Kleinſte gedacht. Mode, Handarbeit und Haus⸗ 
wirtſchaft ſind außerdem nicht vergeſſen. Wer ſich das Heft zu 
eigen macht, enthebt ſich jeder Weihnachtsſorgen. 


Um das Nätſel des Winterſchlais 


Es iſt allgemein bekannt, daß allerlei warmblütige Tiere die 
wunderbare Fähigkeit haben, beim Eintritt der kalten Jahreszelt 
ihre Bluttemperatur auf wenige Grade über den Nullpunkt 
herabzuſetzen und im Zuſtand äußerſter Lebensverminderung den 
Winter zu überdauern. Sie halten es wie die Pflanzen, die ja 
ebenfalls erſt wieder munter werden, wenn es draußen lenzt. 


O ſtdeutſches Volksblatt 


— 
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Nun iſt es auffallend, daß der wirkliche Gang der Jahres- 
zeiten, wie er ſich vor unſeren Augen als periodiſcher Wechſel von 
Sommerwärme und Winterkälte, Nahrungsfülle und Nahrungs: 

knappheit abſpielt, ohne jeden ſichtbaren Einfluß auf die Beſtim⸗ 


Geſchäftliches 


Allen Leſern wird der Beſuch des Lichtſpielthegters Daza 


Lemberg, 3⸗go Maja, empfohlen. Es werden bereits Tonfilme 


mung des beſonderen Zeitpunktes iſt, an dem ſich Igel und gegeben. Niemand verſäume die erſtllaſſigen Darbietungen zu 
Haſelmaus, Ziejel, Siebenſchläſer, Murmeltier und Fledermaus | beſuchen. 


Jahr für Jahr zur Winterruhe begeben Mag draußen das 

Wetter noch jo ſommerlich ſein, das Feld von Früchten noch ſo 

voll liegen und die Luft den dichteſten, für Fledermäuſe ſo wich⸗ 
tigen Mückentanz ſehen ſobald die Stundenuhr des Jahres ſich 
einem gewiſſen Monat oder Monatszeitpunkt genähert hat, der 
für die eine Tierart talendermäßig früher, für die andere ſpäter 
liegt, tritt ſie unbekümmert um die zufälligen Bedingungen des 
äußeren Lebensdramas aus dem tätigen Daſein ab, ſucht ihr 
Winterverſteck und gerät dort raſch und. unaufhaltſam in jenen 
Zuſtand. in dem ſie ſich wie ein Kaltblüter der Außenwelt gegen⸗ 
über verhält. Der Siebenſchläfer z. B. beginnt ſeinen Winter⸗ 
ſchlaf ſchon im Auguſt, alſo mitten im Sommer; ebenſowenig 
kann herbſtlicher Nahrungsüberfluß das Murmeltier zu längerem 
Ausharren im tätigen Leben bewegen. Unaufhaltbar ſchlafen 
zum feſtgeſetzten Jahreszeitpunkt die Tiere auch ein, wenn ſie in 
geheizten Räumen und bei beſter Verpflegung gehalten werden. 


Amgekehrt iſt es ein Ding der Unmöglichkeit, unſere Winter⸗ 
ſchläfer während des Sommers durch künſtliche Zufuhr von Kälte 
in einen Zuſtand zu verſetzen, der dem Winterſchlafzuſtand ent⸗ 
ſpricht. Das bedeutet, daß der Winterſchlaf, genau wie die Ge⸗ 
wohnheit der Zugvögel, uns an einem beſtimmten Zeitpunkt zu 
verlaſſen und, unbekümmert um das zufällige Wetter, zu einem 
beſtimmten Frühlingszeitpunkt zurückzukehren, ausſchließlich durch 
Vorkommniſſe geregelt wird. die ſich im Innern des Körpers Aber 
abſpielen und von außen nicht lenkbar ſind. Man hat zwar die » 

Schilddrüſe als Winterſchlaforgan angeſprochen, aber es iſt nach⸗ 8 
gewieſen, daß auch andere innere Drüſen einen Einfluß aus⸗ 8 

üben können, und ſo iſt die Frage noch nicht geklärt. Wir können \ 7 8 0 
a Per ne ziemlicher Sicherheit annehmen, daß ehedem Winter⸗ 2 = N 
kälte, Nahrungsnot und die übrigen Unwirtlichkeiten der be⸗ , 7 N & W 
ginnenden rauhen Jahreszeit die wirklichen Antreiber zum Rück⸗ > AT e 

zug aus dem tätigen Daſein geweſen ſind, während es heute ſo N ö 


weit iſt, daß die äußeren Umſtände den Tieren nichts mehr an⸗ = 2 I 
ahresdber tun. 
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I haben können, weder in der einen noch in der anderen Richtung. 


Zum Kinobeſuch verurtein! 

Im Verkehrsgericht in Bronx verurteilte der Richter eine — — — — 

Frau dazu, ſich in einem Kino einen Film anſehen zu Verantwortlicher Schriftleiter: Willi Biſa nz. Lemberg. Ber 

müſſen, wo ein braver Poliziſt von einer ſchlimmen Autlerin lag: „Dom“, Verlagsgeſellſchaft m. b. 9. (Sp. 2 odr odp.) 

überfahren wird. Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“. zaklad 
Die Anklage lautet: Schnellfahren. Das drukarski. Spölka 2 ogr. odp. Katowice ulica 

Kino Anſchauungsunterricht brummen. N 


Urteil: Im 


Kosciuszki 29. 


örſter, Oberjchlefier, 27 
Jahre alt, ledig. kath., 


Danksagnng! 


Allen Freunden und Bekannten, welche 
meiner, nach langem Leiden entschlafenen 


Frau Katharine 


das letzte Geleit gaben, spreche ich meinen 
herzlichsten Dank aus. Insbesonders danke ich 
Herrn Pfarrvikar Ettinger für seine trost- 
reichen Worte. 


Lemberg-Lewandöwka, im Jänner 1931 


deutſcher Forſtſchüler mit 
abgelegter Förſterprüfung, 
7 Jahre Praxis in graßer 
Verwaltung, ſehr paſſio⸗ 
nierter Jäger u Raubzeug⸗ 
vertilger, poln. Unt roffiz. 
der polniſchen u. deutſchen 
Sprache in Wort u. Schrift 
mächtig ſucht 


Stellung 


Der guie Ton 


Handbuch des guten Tones u. der feinen Sitte 

Ein unentberliches Handbuch für jeden geſelligen 

Verkehr - Geſchenk für die verſchiedenſten Ge⸗ 
legenheiten geeignet 

In Halbleinen ſchön gebunden 21 7.80 u. Porto 


„Dom“ Verlagsgeſellſchſt, Lemberg. Zielona 11 


Jakob Merkel Zaubheit heilbar! SweiBücher von deutſchem Kampf 


EN re REEL TTTTRERTEN 
Erfindung »EUFONJAe« | Werner Bumelburg 


EEE TESTEN - 1. iuli i 
S liſt rührt 
Ciebgaberbühne Seit g Sperrfeuer um Deutſchland 
“ renſauſen Ohrenfluß. Das B Weltkrieg und dem Frontſoldat 
des Otſch. Geſelligkeitsvereins „Frohſinn“ i. Lemberg Zahlreiche Dankſchrenben. as u nd be f 1 0 wa Du Zn ſoldaten 
. Verlanget unentgeltlichbe: | Feiede B. Kraze 


lehrende Broſchüre. Adreſſe Land um Schalten 


»EUFONJA«, Liszki, bei 
Kraköw. Der Roman vom Leiden des Pomereller Deuſchtums. 
a * = Leinen 15 Ztoty 
Werbet ſtändig Beide Werke zu beziehen durch die 


neue Leſer! „dom“ Verlagsgeſellſchaft, Lemberg, Zielona 11 


Am Sonntag, den 11. Jänner, um 5 Ahr nachm. 
im Orgelſaal der evangeliſchen Schule in Lemberg 


Der Schildpaltkamm 


Laſtſpiel in 3 Akten von Nichard Keßler 


